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irgendwie tiefgreifender Zugang zu der Philosophie der 
Gegenwart	nur	unter	der	Voraussetzung	einer	hinreichenden	
Orientierung	in	der	Subjektproblematik	möglich	ist.	





gebildeten	Grundbegriffe	 vom	 endlichen	 Ich	 und	 ist	 ei-
























































nichtichlichen Schichten aufs entschiedenste. 
 Erster Teil
 Die Abendländischen  
 Grundbegriffe vom  
 menschlichen Subjekt:
 Eine Sichtung des Historischen  
 zum Zweck des Systematischen  
















nicht	 ausschließt,	welche	 in	 diesen	Untersuchungen	 als	
„apriorisch“	 bezeichnet	 werden.	Weil	 es	 jetzt	 allgemein	
zugegeben	wird,	das	alles	Empirische	auch	zeitlich	und	
individuell	ist,	deshalb	könnte	der	Unterschied	zwischen	




nach derartigen Bezeichnungen in der antiken Philosophie 
zu	suchen:	all	die	damals	noch	so	radikal	gestellten	Fragen	























































ekstatischen Zeitinterpretation – Heidegger – sich denn auch 
zur	Aufgabe	gestellt	hatte.
Den	Subjekten,	auf	welche	die	drei	übrigen	Grundbegriffe	
bezogen	 sind,	 ist	 eigenartige	Duplizität	 gemeinsam,	 de-
ren	Behandlung	schon	bei	Platon	und	Aristoteles	aufweis-
bar	 ist	und	für	eine	frühe	Vorwegnahme	der	kantischen	
Unterscheidung zwischen empirischen und apriorischen 

























Das	 Wichtigste	 in	 der	 Verschiedenheit	 zwischen	
empirischen	 Subjekten	 kann	 von	 dem	 Standpunkt	 der	
Verschiedenheit	 in	der	Interpretationen	ihrer	Zeitlichkeit	
aus	verstanden	werden.
a. Die universalzeitlichen (psychophysischen 





















Dreiheit wendet sie sich nur der Bewußtseinsinnerlichkeit 
des	Subjekts	zu,	was	mit	der	Bezeichnung	„Innenwendung“	

























b. Bergson und Husserl als Grundleger der 
fundamentalzeitlichen Subjektlehren
1.	Bergson	gehört	zu	denjenigen	Denkern,	die	in	den	
unmittelbaren	 Gegebenheiten	 den	 letzten	 Grund	 aller	
Erkenntnis	erblicken	zu	müssen	glauben.	Auf	der	Suche	
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gibt	 es	 immer	 nur	 eine	 einzige,	 alle	 übrigen	 ausschlie-




















Die Nichtunterscheidung zwischen diesen zur konkreten 
Einheit	der	Bewegung	gehörenden	Elementen	hat	zu	vielen	












der	 von	 den	 unteilbaren	 Beweglichkeitsakten	 zurückge-

















































































würden. An die wahre Dauer kommt man also mit keinen 



























































































die	 unbewußten	 Zustände	 sind	 eben	 unwirksam.	 Die	
Hauptfunktion	des	Bewußtseins	ist	es	also,	den	Vorsitz	in	
























der	 Außenwelt.	 Sie	 sind	 klar	 und	 deutlich	 voneinan-






































































die tiefste Tiefe des Bewußtseins kann nur gesagt werden: 
Duro,	ergo	sum.	
7.	Die	Verschiedenheit	der	zwei	Formen	des	Selbst	ist	
für	 die	 Behandlung	 des	 Problems	 der	 Freiheit	 grundle-





















































































deren Bezeichnung der Ausdruck „intellektuelle Sympathie“ 













































































und Aktionen. Die sog. starren Dinge und Zustände sind 












































































von	 der	 Intentionalität	 des	 Bewußtseins;	 die	 für	 Platon	
charakteristische	 Interpretation	der	Tatsachen	als	 indivi-
dueller	Exemplifizierungen	allgemeiner	Wesenheiten	und	


































































Husserl	 gab	 zu,	 daß	 auch	 der	 extreme	 Empirismus	
































































In	 der	 Ausarbeitung	 seiner	 Wesensdeskription	 des	









Doktrin	 in	 den	modernen	Problemkreis	 eingeführt	wor-
den.	Freilich	hatte	das	Interesse	Brentanos	selbst	nur	einer	
Psychologie der reinen Innenwendung gegolten. In seiner 
Phänomenologie	wich	Husserl	von	seinem	Lehrer	vor	allem	
dadurch	ab,	daß	er	die	Intentionalität	für	ein	philosophisch	
















































12.	 Wird	 der	 Rückgang	 von	 den	 gegenständlichen	









jede Stellungnahme zu den Bewußtseinsgegenständen als 
solchen,	zu	deren	Bestehen	oder	Nichtbestehen,	Möglichkeit	
oder	Unmöglichkeit	usw.	unterbunden	werden	muß.	Solch	












Husserls	 charakteristische	 Vermengung	 dieser	 zwei	we-






















































rend die Immanenz im weiteren Sinne ihr nichtimmanentes 
Korrelat	in	der	Transzendenz	im	engeren,	transsubjektiven	
Sinne	hat,	zu	welcher	die	eigene	Vergangenheit	und	Zukunft	










weiteren Sinne gehalten werden muß. Im Zusammenhang 
damit	versteht	sich	das	Verzeichnis	der	Transzendenzen,	








Gewiß	 sind	 diese	 Transzendenzen	 äußerst	 ungleichar-
tig:	der	(nach	Husserls	 idealistischer	Überzeugung)	vom	
Bewußtsein	konstituierten	Transzendenz	der	Welt	steht	der	




















zunächst den Unterschied zwischen den zwei terminologi-
schen	Gegensatzpaaren	„real-ideal“	und	„reell-ideell“	zu	
betrachten.	Das	erste	derselben	bezieht	sich	auf	die	Sphäre	


























Transzendenten und die sinnlichen Phantasmen in den 
Phantasien	 des	 Transzendenten	 nicht	 selber	 intentional	
sind,	sondern	bloß	als	Träger	der	sie	formenden	Intentionen	





































































so	 hatte	das	 Problem	dieses	 Sinnes	 eine	 Stellungnahme	
zu	Kant,	der	in	seiner	Lehre	von	Kategorien	dieselben	als	
die	 Grundformen	 der	 gegenständlichen	 Apperzeption	
interpretiert	hatte,	unausweichlich	zu	machen.	Und	weil	







Der	 gegenständliche	 Sinn	 verknüpft	 die	 hyletischen	





















nicht	 empfunden	werden,	war	 die	 Empfindungstheorie	
Husserls	 entschieden	 idealistisch,	 und	 zwar	 sofern	 er	
























vollziehe.	 Dann	 sind	 aber	 die	 anschaulich	 gegebenen	
Veränderungen	mit	den	gemeinten	wiederum	nicht	identisch,	



























































es einen genauen Parallelismus zwischen noetischen und 
noematischen Strukturen und dementsprechend auch ei-





haft“. Die erwähnten noematischen Charaktere sind theti-
sche	Charaktere,	d.h.	sie	charakterisieren	die	Art	des	Setzens	
(oder	Thesis)	des	identifizierend	Gemeinten.	Zu	einer	ande-














































Das	 Noematische	 ist	 die	 Sphäre	 der	 Einheiten,	 das	






die	 ideell	 sind,	 müssen	 von	 den	 reellen	 noetischen	
Mannigfaltigkeiten immer aufs schärfste unterschieden wer-










































des	 ganzen	 intentionalen	Erlebnisses	 ist	 schon	 von	den	
Scholastikern geahnt und in ihrer Unterscheidung zwischen 

































17.	 Die	 reellen	 hyletisch-noetischen	Momente	 einer-
seits und die ideellen noematischen andererseits machen 






















































































aller Entschiedenheit ausgesprochen und im Zusammenhang 


































Husserl	 definierte	 das	 psychologische	 (d.h.	 vom	




























reine Bewußtsein im Medium seiner es transzendierenden 
Apperzeptionen.	Werden	diese	(wie	bei	der	„Ausschaltung“	
des	eigenen	Leibes)	nicht	mitgemacht,	so	vereinfacht	sich	





























Bewußtsein mit dessen Urform – der immanenten Zeit – nur 
nach	dem	Vorzug	der	phänomenologischen	Ausschaltung	
aller	Stellungnahmen	zum	Gegenständlichen	als	solchem	









































































































der	 Existenz	 der	 Bewußtseinsgegenstände	 –	 über	 deren	
Ansichsein	oder	bloßes	Fürs-Subjekt-Sein	zu	entscheiden	hat,	
deshalb	versteht	sich,	daß	die	im	Sinne	Husserls	verstande-
ne phänomenologische Methode nur zu solchen Resultaten 
zu	 bringen	 vermag,	 die	 noch	 diesseits	 aller	 Idealismus-
Realismus-Problemstellung	 stehen	 und	 also	 idealistisch-
realistisch	neutral	sind.	(Die	These	der	idealistisch-realis-
















Bewußtsein konstituiertes Seiendes anzusehen ist. Daß 




























































ihre Urform hat. 
Wie	oben	über	die	Subjektlehre	Husserls	 ausgeführt	
worden	 ist,	 sind	alle	gegenständlichen	Einheiten	noema-
tisch	 bedingt.	Das	Noematische	 aber	 ist	 selbst	 nur	 eine	
Konstitution	des	Noetischen	im	Sinne	der	konkreten	Noesen,	














der	 Gegenstandswelt	 aufs	 schärfste	 unterschieden	 wer-
den;	die	letztere,	als	die	Form	der	bewußtseinsbedingten	
Gegenstandswelt,	sei	selber	bewußtseinsbedingt,	während	














Korrelate.	Eben	dieses	 Ich	mit	 seinem	Erlebnisstrom	 sei	
die	„Quelle	aller	Vernunft	und	Unvernunft,	alles	Rechtes	






















































zwei	Gegensatzpaare	 bestimmend	gewesen	 sind:	 „empi-
risch – eidetisch“ und „psychologisch – philosophisch“. Und 
weil	das	philosophische	bei	Husserl	in	der	Zurückführung	
Phänomen und Wirklichkeit des Ich
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alles	Gegenständlichen	auf	das	phänomenologische	reine	
Bewußtsein kulminierte und weil er dieses Bewußtsein auch 
als	das	transzendentale	Bewußtsein	zu	bezeichnen	pflegte,	
deshalb	können	die	erwähnten	Gegensatzpaare	auch	wie	













hervorhebend.	 Die	 Verbindung	 des	 ersten	 Gegensatzes	
mit	dem	zweiten	Glied	des	zweiten	drückt	die	zwei	Stufen	


























Die empirische phänomenologische Psychologie sollte 









sollte die eidetische phänomenologische Psychologie erge-
ben,	d.h.	diese	sollte	gewisse	Charakterzüge	der	eidetischen	








Unterschied zwischen der phänomenologischen Psychologie 





phänomenologische Transzendentalphilosophie weitgehend 
dieselben	Gegenstände	auszuschalten	haben,	so	muß	der	
Gehalt	beider	auch	weitgehend	übereinstimmend	sein.	Der	
Unterschied kann nur in dem Ausmaß der Ausschaltung und 
in	der	Einstellung	zu	den	ausgeschalteten	Gegenständen	
bestehen.	 Während	 die	 Psychologie	 in	 ihrer	 phänome-




aber	 immer	 aufrechthält	 und	 somit	 in	 der	 natürlichen	
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Einstellung	verbleibt,	unterzieht	die	phänomenologische	










tadellos „reinen“ zu machen und sie aus den Niederungen 
der	empirischen	Zufälligkeit	 (Kontingenz)	zur	Höhe	der	
Wesensallgemeinheit	zu	erheben.	In	einer	derart	ausgestal-
teten „reinen“ und zugleich „eidetischen“ Disziplin sollte 



































Sukzession	 –	Vergangenheit,	Gegenwart	 und	Zukunft	 –	


































eine	 Auseinandersetzung	 mit	 den	 ekstatischzeitlichen	
Subjektlehren	unausweichlich	sein	wird,	dürfte	die	vorher	ge-
gebene	Charakterisierung	des	ekstatischzeitlichen	Subjektes	
z.Z. für genügend gehalten werden.
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Kapitel II
Zum Problem des empirisch-
apriorischen, gegenständlich aber 
nicht konstitutiven Subjekts
a. Platon
















Unterscheidung zwischen empirischen und apriorischen 
Bestandteilen	des	Subjekts	zu	halten.	
b. Aristoteles



































































































c. Die Theorien der „angeborenen 



























































































































































































zendentalen Apperzeption – als des tiefsten Einheitsgrundes 
der	kategorialen	Synthesis	–	hervorzuheben	für	notwendig	
gehalten	hat	(vgl.	„Kr.d.r.Vernunft“,	A	107-8,	112-13).














































































Das gegenständlich konstitutive, 
strukturell aber im absoluten 
Subjekt nicht verwurzelte 
empirisch-apriorische Subjekt
a. Kant und seine Interpreten
Eine	 der	 philosophiegeschichtlich	 bedeutsamsten	
Taten	des	englischen	Empirismus,	und	in	der	radikalsten	
Form	dessen	 bei	Hume,	 bestand	 in	 dem	Rückgang	 von	
den	Gegenständen	der	Erfahrung	zu	der	Erfahrung	der	
Gegenstände.	Eben	diesen	Rückgang	hatte	Kant	im	Auge,	

























































Immanuel Kant...Auf diesen Namen reagiert ein jedes 













geleistet	 worden	 ist,	 die	 bisweilen	 nach	 den	Methoden	














































































































zweckmäßig gewählten Standpunkt aus gar nicht gefaßt wer-
den	kann.	Er	erschließt	sich	erst	dann,	wenn	man	sozusagen	
„mit	hundert	Augen“	der	verschiedenen	 Interpretationen	
an	 ihn	heranzutreten	vermag.	Der	 Standpunkt,	 von	wel-
chem	aus	Kant	und	seine	Interpreten	in	den	vorliegenden	
























b. Das Wesen der „kopernikanischen  
Wendung“ Kants
In	Bezug	auf	die	 außersubjektive	Welt	wurde	 schon	






























stehendes Reich des Seins aufgefaßt. Augustin formte dieses 
Reich	in	die	Ideenwelt	in	Gott	um.	Den	Anstoß	dazu	hatte	der	
Neuplatonismus	gegeben“	(Erkenntnistheorie,	1922,	S.95).





















den Unterschied zwischen ontologischem und gnoseologi-



















jeder ontologische Idealismus nicht gnoseologisch zu sein 
hat,	wie	das	in	Fällen	von	Platon	und	Kant	besonders	ein-
leuchtend ist: während Platos ontologischer Idealismus mit 
seinem	gnoseologischen	Realismus	verbunden	war,	bedeu-





werden wir im weiteren den Terminus „Idealismus“ im on-
tologischen	Sinne	gebrauchen,	freilich	diejenigen	Fälle	aus-
genommen,	in	welchen	auf	den	gnoseologischen	Idealismus	
ausdrücklich Bezug genommen wird.






































































































































der platonischen Zweiweltenkonzeption auf das menschliche 
Subjekt	besteht.	Gerade	in	der	Behauptung	der	numerischen	
























welcher	 später	 von	Rickert	 (in	 dessen	 „Gegenstand	 der	
Erkenntnis“)	mit	besonderer	Emphasis	hervorgehoben	wurde,	









c. Grundzüge des kantischen 


















Philosophien,	 die,	 wie,	 z.B.,	 auch	 die	 Phänomenologie	
Husserls,	neben	dem	formalen	auch	ein	materiales	Apriori	
anerkennen	(vgl.	oben,	Kap.I,	Nr.11).	Die	Formalisierung	
des Apriori hat sich auf alle „kantinisierenden“ Philosophien 
übertragen	und	sich	zunächst	in	den	grandiosen	Systemen	
von	Fichte,	Schelling	und	Hegel	gezeigt.

















































































































plicite wohl nur die theoretische Erfahrung des sozusagen 
„nackten“	Seins	in	den	Vordergrund	gerückt,	implicite	aber	
das	ganze	Gebiet	der	Lebenserfahrung	einbezogen	hat.
d. Abschließendes über Kants Theorie 
des menschlichen Subjekts
1.	Man	hat	die	Philosophie	Kants	mit	Recht	zu	den	so	
genannten	 Form-Inhalt-Philosophien	 gerechnet,	 welche	
man	auch	als	die	Form-Stoff-Philosophien,	Form-Materie-




















weil nach der herrschenden wissenschaftlichen Tradition 
der	Terminus	„Empfindung“	bloß	auf	den	räumlich-zeit-
lichen	Teil	der	 inhaltlichen	Mannigfaltigkeit	sich	bezieht	





















wie folgt gedacht werden: zuunterst die sinnlichen Elemente 
des	äußeren	und	des	inneren	Sinnes,	als	die	in	dem	vorher	


























Trotz	 aller	Ähnlichkeiten	 der	 kantischen	 Form-Stoff-
Theorie	 mit	 der	 aristotelischen,	 gab	 es	 auch	 gewaltige	
Unterschiede	zwischen	beiden,	deren	Nichtbeachtung	eine	










































































































Kants Interesse nur der menschlichen Endlichkeit gegolten 
und die nichtmenschliche wurde nur zwecks einer klareren 
Hervorhebung	der	menschlichen	herangezogen.	Deshalb	
kann	sein	Idealismus	mit	Recht	als	anthropozentrisch	be-
zeichnet	werden,	 gewiß	 als	 anthropozentrisch	 nicht	 im	
Sinne	des	empirischen,	sondern	des	empirisch-apriorischen	
Menschseins	(vgl.	oben,	das	in	der	Sektion	a dieses Kapitels 
über	die	verschiedenen	Formen	des	Idealismus	Gesagte).
3.	 Zuletzt	 sei	 noch	 etwas	 über	 die	 für	 die	 kantische	
































































































Das gegenständlich konstitutive 



































Schelling	 und	Hegel	 –	 von	 einer	 unerbittlich	 radikalen	
Tendenz	zur	Ausschaltung	jeglicher	Art	von	Dingen	an	sich	










































































































































































































































Deutung	 der	 äußeren	 Gegenstandswelt	 bedeuten	 und	




















































































Begriff vom menschlichen Subjekt
Die	historische	Wurzel	der	Identitätsphilosophien	war	










































zwischen	 denkenden	 und	 ausgedehnten	 Substanzen	
ging	Spinoza,	der	nach	dem	Vorgang	des	Descartes	die	















































































transzendentalidealistischen Neigungen. Es war nur zu na-
türlich,	daß	die	Verbindung	von	identitätsphilosophischen	














tretenen Parallelismus zwischen den Moden der Intelligenz 
und	denjenigen	der	Natur,	welcher	auch	den	Parallelismus	





















































seiner Philosophie immer wieder die „entkantianisierende“ 
Denkart	zum	Vorschein.	„Ich	und	Ding	an	sich	sind	Fiktionen,	
faktisch	 existiert	 nur	 das,	was	 zwischen	 ihnen	 liegt,	 die	
Empfindungsmasse,	an	deren	einem	Ende	wir	das	Subjekt,	
an	das	andere	das	Objekt	setzen.“	Die	Empfindungsmasse	







Obwohl	 Vaihinger	 die	 Empfindungsmasse	 für	















































den sog. Pragmatismus an. Der Pragmatismus stimmt mit 





apriorischen	 Formen	 des	Denkens	 setzt,	wird	 von	 dem	
Pragmatismus,	als	einem	radikalen	Empirismus,	nur	das	
Empirische	im	Denken	anerkannt	und	in	demselben	ein	die	




































































Das Herausschlagen der Transzendentallogik aus dem 
Zentrum der kantischen Philosophie kann gewiß nur die 
Hervorhebung	des	Nicht-Logischen	 in	 derselben	 bedeu-
ten.	Dieses	Nicht-Logische	wird	aber	von	Heidegger	nicht	












































che Erkenntnis als eine hinnehmend denkende Anschauung. 
Nur	sie	hat	Gegen-stände,	weil	sie	an	das	schon	vorhandene	

























































prinzipielle Angewiesenheit auf die Anschauung.





Anschauung und Denken“. Das in der reinen Anschauung 





denden Anschauung. Also wurzelt die reine Anschauung 
















































































Die die Urstruktur der Transzendenz ausmachende ur-
sprüngliche Zeitlichkeit ist die Urstruktur der Endlichkeit 
selbst.	Kants	eigenes	recht	verstandenes	Ergebnis	liegt	ge-
rade in der Aufdeckung des Zusammenhanges zwischen 










ja auch die Metaphysik zum notwendigen Charakteristikum 
des menschlichen Daseins gerechnet hat.
Aus	 der	 vorher	 gegebenen	 Darstellung	 der	
Heideggerschen	Kant-Interpretation	geht	hervor,	daß	die-














































































sentlichen mit derjenigen des Heideggerschen Buches „Sein 
und	Zeit“,	d.h.	mit	der	Problematik	der	Heideggerschen	
Fundamentalontologie,	identisch	erscheint.
Die	 dem	 1.Teil	 der	 vorliegenden	 Untersuchungen	
zur	 Aufgabe	 gestellte	 Sichtung	 des	 Historischen	 der	
Subjektproblematik	dürfte	für	durchgeführt	gehalten	wer-
den. Die folgenden zwei Teile sind dem Systematischen der 
Subjektproblematik	gewidmet.	
 Zweiter Teil






a. Die zwei verschiedene Wege zu der  
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ten	Abhandlung	„Subjekt	und	Subjektivierung“	gegeben.	
Um den wirklich wichtigen Unterschied zwischen den 
zwei	Aspekten	möglichst	kurz	und	exakt	zum	Ausdruck	
zu	bringen,	halten	wir	für	zweckmäßig,	denselben	als	den	






















die	 Subjektivierung	 enthüllte	 Subjektivität	 von	der	 rein	

















b. Subjektivierung in den Fachwissenschaften 





von	 erkenntnistheoretischem,	 ontologischem,	 ästheti-
schem und religionsphilosophischem Standpunkt aus sind 





























































































































































































zu	 derselben	 letzten	 Endes	 notwendig.	Die	 Philosophie	
hat	 dann,	 erstens,	 die	 ontologischen	 und	 erkenntnisthe-
oretischen	 Voraussetzungen	 der	 fachwissenschaftlichen	
Subjektivierungen,	zweitens,	die	formallogische	Struktur	
derselben	kritisch	zu	behandeln.
Indem	 die	 Fachwissenschaften	 subjektivieren,	 brau-
chen	sie	sich	nicht	im	Mindesten	darum	zu	kümmern,	ob	















































































Gegen	 die	 These,	 daß	 die	 fachwissenschaftlichen	
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Zusammenfassend	 kann	 über	 den	 Unterschied	 zwi-





















die	 Rechtmäßigkeit	 dieser	 Subjektivierungen	 in	 Frage	
stellen,	 weil	 falsche	 Subjektivierungen	 zugleich	 falsche	
und	also	unlösbare	Subjektprobleme	bedeuten	(vgl.	oben,	
Absatz	9	der	vorliegenden	Sektion	b	dieses	Kapitels).	 Ist	
aber	 die	 Philosophie	 imstande,	 die	 fachwissenschaftli-
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der	Affektion	 des	 Bewußtseins	 durch	 bewußtseinstrans-
zendente	Dinge	an	sich	setzte	und	also	bloß	eine	partiale	
Subjektbedingtheit	 der	 empirischen	 Inhalte	 behauptete,	
konnte er nach seiner die Anwendung der Kategorien auf 














keinesfalls für die gewaltsamste gehalten werden dürfte.

































formal oder eine aus inhaltlichen und formalen Elementen 

































































































































 Einleitendes: Theoretische 









Die	 Subjektivierungen	des	 Seins	 können	 theoretisch	
und	 außertheoretisch	motiviert	 sein.	 Theoretisch,	wenn	














































che Unterscheidung scheint für das Hineinleuchten in die 












dem Skeptizismus der transzendenten Erkenntnis und der 
Subjektivierung	 spinnende	 Motivationszusammenhang	
























gen	Weg	einschlagen,	der	für	den	Punkt	a dieses Kapitels 







Im	 Unterschied	 von	 „bloßem	 Denken,	 Vorstellen,	
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Betroffensein.	Darin	 besteht	 ihr	 emotionaler	Charakter“	
(Ont.177).
Auf	 Grund	 der	 gegebenen	 Charakterisierung	 zeigt	
sich	 die	 Erkenntnis	 als	 eine	 rein	 rezeptive	 Setzung	 des	
Ansichseins,	als	ein	bloß	hinnehmendes	Bewußtsein	vom	



















Erkenntnis eine solche des Daseins und des Soseins zugleich 
ist“	(Ont.228).	Einen	Unterschied	in	der	Gegebenheit	von	
Dasein	und	Sosein	gibt	es	dabei	wohl,	aber	nur	im	folgen-
den Sinne: „Die Erkenntnis ist unter den transzendenten 
Akten	der	durchsichtigste,	 reinste,	objektivste.	Aber	als	
Zeugnis	des	Ansichseins	ist	er	der	stärkste	nicht“	(Ont.177).	
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a. Gnoseologisch motivierte 
Subjektivierungen auf Grund der 




































im	 Gebiete	 der	 Erkenntnisproblematik	 zu	 behandeln.	
159
Gno�eologi�ch	�otivie�te	Subjektivie�ungen
Dieser Tradition schließen auch wir uns hier an. – Die 
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gleich	von	einem	Dritten	bestimmt.	(Diejenige	realistische	






























heitsmöglichkeit	 verbundenen	 Schwierigkeiten	 gegen	
den Realismus und zugleich zugunsten des Idealismus 















































des	Aristoteles	 involviert	 durchgängig	 die	Ansicht,	 daß	
die	im	Begriff,	im	Urteil	und	im	Schluß	ausgesprochenen	






















































































































der	 Regel...Alles	Denken,	welches	 den	Anspruch	 erhebt,	











































Mit	 der	 radikalen	 Leugnung	 der	 transzenden-
ten	 Wahrheitsmöglichkeit	 im	 Bereiche	 der	 Erkenntnis	
wollte	 Windelband	 keinesfalls	 die	 transzendente	
Wahrheitsmöglichkeit	überhaupt	ausgeschlossen	haben,	da	
er sonst auch das für seine Religionsphilosophie in Betracht 
kommende	„transzendente	Vorstellen“	von	vornherein	für	








Das	 Leugnen	 der	 Möglichkeit	 der	 transzenden-






























































































Skeptizismus der transzendenten Erkenntnis ist nur eines der 
möglichen	Motive	der	Subjektivierung.


























Allgemeinheit und Notwendigkeit einer Erkenntnis muß 
ihre	Apriorität,	aus	ihrer	Apriorität	und	der	Unmöglichkeit	



























Gewiß	 kann	 auf	 Grund	 der	 Überzeugung	 von	 der	



































b. Gnoseologisch motivierte 
Subjektivierungen, die nicht von 

















































Aus	 dem	 Gesagten	 geht	 hervor,	 daß	 im	 Falle	 einer	
in	 den	 Resultaten	 der	 Erkenntnisversuche	 motivierten	
Subjektivierung	die	Widersprüche	nur	als	das	nächste,	nicht	















gelten	 dabei	 als	 der	 letzte	 Subjektivierungsgrund,	 der	


































und Schlüssen operierenden wissenschaftlichen Erkenntnis 
ausgehend	und	insbesondere	die	wissenschaftliche	Zeitlehre	
kritisierend,	deren	Interpretation	der	Sukzession	die	der	


























Die Philosophie Bergsons ist ein zu kompliziertes 
Gebilde,	 als	 daß	 sie	 auf	 eine	 einzige	Art	 der	Motive	 ge-
bracht	werden	könnte.	Jedenfalls	ist	es	nicht	zu	leugnen,	daß	
die	Widersprüche	in	der	logisierten	Erkenntnis	viel	dazu	
beigetragen	 haben,	 die	 für	 Bergson	 so	 charakteristische	


























sich in dem durchgängig einstimmigen Naturzusammenhang 
eingliedern	läßt.	Für	die	auf	Grund	der	äußeren	Erfahrung	
vollzogenen	Setzungen	vom	körperlich	Realen	gibt	es	nach	
ihm	kein	 anderes	Kriterium	 ihres	Zutreffens	 als	dasjeni-
ge	der	durchgängigen	Einstimmigkeit	 dieser	 Setzungen.	








































































Die	 gnoseologischen	 Überzeugungen	 können	 also	 so-








































































































































Schule	 noch	 so	 starken	 hegelianisch-parmenidischen	
Tendenzen	zur	Gleichsetzung	von	wahrem	Sein	und	wahrem	
Denken,	die	Erkenntnis	doch	einen	unleugbaren	Vorrang	
hatte.	 Also	 muß	 auch	 die	 für	 Natorp	 charakteristische	
Subjektivierung	der	Sinnesqualitäten	zu	den	gnoseologisch	
motivierten	Subjektivierungen	gerechnet	werden.





(Transzendenten)	 überhaupt,	 die	 ihrerseits	 als	 in	 zwei-













Dieses	 Verzeichnis	 der	 irgendwie	 aus	 dem	






















der uralten Unterscheidung zwischen Sein und Erscheinung 
ausgegangen sei. Und da man ursprünglich zwischen 
Erscheinung	und	Schein	nicht	unterschieden	hatte,	so	muß	
gesagt	 werden,	 daß	 die	 uralte	 Sein-Schein-Problematik	
für	das	Subjekt-	und	Subjektivierungsproblem	von	größ-
ter	Wichtigkeit	ist.	Daß	es	sich	dabei	um	eine	ontologische	



































































































Die den Schein 
weder für 



















matischen Stufenleiter der Schein sozusagen stets an ontolo-
gischer	Würde	gewonnen	hat.	Auf	der	ersten	Stufe	war	ein	
schlechthinniges Nichts. Auf der zweiten war er wohl noch 





































a. Die vom Begriff des wahren 
Seins ausgehenden ontologisch 
motivierten Subjektivierungen
1.	 Aus	 den	 Betrachtungen	 über	 die	 Sein-Schein-
Problematik	geht	hervor,	daß	Motive,	die	zum	Ausschluß	
eines	Etwas	aus	dem	Gebiet	des	wahren	Seins	veranlassen	












Sinne Seienden zu einer dermaßen
„selbstverständlichen“	 Tradition	 geworden,	 daß	 das	
Fragen	 selbst	 hier	 überflüssig	 oder	 gar	 eine	Dummheit	















Sinnwidriges,	 oder	gar	 Sinnloses	handelt	 (vgl.	Kap.X,	a,	
5.Absatz).	Gewiß	kann	das	Bewußtsein	sich	auf	sich	selbst	


































































2.	 Eine	Art	 der	 von	 dem	 Begriff	 des	 wahren	 Seins	
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sich	 fortsetzenden	Erkenntnis,	 bewußt	wird.	Die	 vor	 al-
ler	wissenschaftlichen	 Erkenntnis	 gesetzte	Naturrealität	


























Aus	 der	 Behandlung	 des	 ersten	 Grundtypus	 der	
ontologisch	 motivierten	 Subjektivierungen,	 also	 der	
Subjektivierungen	auf	Grund	eines	bestimmten	Begriffs	vom	
wahren	Sein,	leuchtet	ein,	daß	diejenigen	Subjektivierungen	





b. Die ohne Rücksicht auf den Begriff des 
wahren Seins vollzogenen ontologisch 
motivierten Subjektivierungen
Die	zu	dem	zweiten	Grundtypus	gehörenden	ontolo-
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Die	 Subjektivierung,	 als	 die	 erkenntnismäßige	































































































































 Die unmittelbare  
 (phänomenale)   
























Die das eigene („mein“) 
Selbst unmittelbar 
enthüllenden Tatsachen











Die	 Anfänge	 des	 Bewußtseins	 in	 der	 Tier-	 und	
Menschenwelt	 können	 nicht	 einer	 auf	 die	 unmittelbare	
Gegebenheit	angewiesenen	Deskription	zugänglich	sein,	weil	
sie	die	Möglichkeit	der	Selbstbeobachtung	ausschließen.	In	
der Behandlung dieser Anfänge ist man also unumgänglich 







welchen	der	 für	die	 animalische	Evolution	 charakteristi-
sche	Zuwachs	des	Bewußtseins	unmöglich	gewesen	wäre,	
wenn	das	Bewußtsein	sich	als	biologisch	unbedeutsam	oder	











biologischen	 Bedürfnissen	 eines	 Individuums	 dienende	
Bewußtsein	 auf,	 welches	 sowohl	 das	 dem	 Individuum	






















































der	 Anpassung	 an	 die	 Umwelt	 bedeutet,	 sind	 die	
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ses	andere	Tier	nicht	aus	dem	Blickfeld	zu	verlieren	ver-

































b. Gefühle und Willenserlebnisse als Quellen 





































































































































die	 typischen	 Klagen	 der	 Depersonalisation	 auf,	 auch	
wenn	der	Wille	schwer	herabgesetzt	ist.	Eine	andere	Frage	
ist	 es,	 ob	die	Herabsetzung	des	Willens	überhaupt	 von	
Einfluß	auf	das	Seelenleben	ist.	Das	ist	nicht	zu	leugnen:	
Die	Personen,	die	keinen	starken	Willen	haben,	fühlen	sich	




keineswegs,	 aber	 er	 verliert	 an	 scharfer	 Umrissenheit.“	
Oesterreich	 hält	 die	 Gefühle	 für	 dermaßen	wichtig	 für	




















































































































Auch	 der	 von	 Pfänder	 (in	 seiner	 „Phänomenologie	 des	









































































c. Zum Problem der ichhaften Empfindungen
In	 den	Rahmen	unserer	Untersuchungen	 haben	wir	




















































































































































































































































































































































f. Die Gegebenheit der Grenze zwischen 













































































































































daß	 sie	 gelegentlich	 auch	das	 Innerleibliche	 zu	 solch	 ei-
ner	Gegebenheit	zu	bringen	imstande	sind.	 Im	Falle	der	

































soeben	 gesagte	 dürfte	 jedoch	 nicht	mißverstanden	wer-
den.	Die	erwähnte	Stärke	der	Empfindungen	ist	nur	in	der	
Enthüllung der empirischen Räumlichkeit. Die Schwäche 
der	Empfindungen	aber	besteht	darin,	daß	sie	nichts	über	
das	Ansichsein	 oder	 das	 bloße	 Fürs-Subjekt-Sein	 dieser	
Räumlichkeit	zu	sagen	vermögen.	Hieraus	versteht	sich	u.a.,	

















Ansicht	 erörtert	 und	unsere	 kritische	 Stellungnahme	 zu	





























Ohne	 das	 von	 Oesterreich	 herangezogene	 psychiat-















































Bewusstsein vom fremden Ich
























bedeutet	 also	 ursprünglich	 nicht	 eine	 Sichtbarkeit	 des	
Selbst,	 sondern	 des	Nicht-Selbst.	Mit	 anderen	Worten:	
Vorstellung	bedeutet	ursprünglich	soviel	als	intentio	recta.	
Erst	später	vermag	man	auch	das	zu	leisten,	was	soviel	






Nach	 einer	 immer	 noch	 einflußreichen	Tradition	 ist	





































b. Das nichtvorstellungsmäßige 
(nichtreflektive) Bewußtsein von 







zu	 den	 ihnen	 entsprechenden	 Bewußtseinsgebilden	
zu	tun	hat:	die	unmittelbare	Enthülltheit	der	Ichhaftigkeit	
in	 Gefühlen,	 Aktivitätserlebnissen	 und	 denjenigen	
























Mißdeutung der natürlichen Einstellung geführt.
























































te	 denn	 auch	 Natorp	 als	 die	 einzig	 mögliche	 Art	 des	





































d. Vieldeutigkeit der Ausdrücke 
„Gegebenheit des Verschiedenen“ 


































































Die	 vorher	 behandelten	 drei	 Fälle	 könnten	 in	 aller	
Kürze	wie	folgt	charakterisiert	werden:	Gegebenheit	des	
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Verschiedenen	 oder	 Gleichen	 ohne	 Bewußtsein	 von	 de-
ren	 Verschiedenheit	 oder	 Gleichheit;	 Gegebenheit	 der	











ihm	 gehörte	 Lerchengesang	 von	 dem	 von	 ihm	 gesehe-
nen	Grün	des	Grases	verschieden	sei,	so	käme	ihm	deren	

























e. Über die Einteilung des empirisch 







verleiten.	 In	 der	 Entfaltung	 unserer	 Behandlungen	 der	














































































sprünglichen Bewußtseins unter der Berücksichtigung der 
biologischen	Zweckdienlichkeit	aufgerollt	worden	ist,	was	
weder	von	Lotze	noch	von	Oesterreich	gesagt	werden	kann.













f. Die vorreflektive Gegebenheit 
des rein psychischen Selbst
Selbst	und	Nicht-Selbst	werden	nicht	nur	schon	vor	
jeglicher	Reflexion	als	verschieden	vorgefunden,	sondern	
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Daß	das	eigene	Selbst	als	rein	seelisches	Selbst	auch	




































das Auge als solches schämen würde.
241
Selb�tbewu��t�ein,	Reflexion,	Bewu��t�ein	vo�	f�e��en	Ich
g. Die Gegebenheit des fremden Selbst
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Die	 vorher	 entfalteten	 Ausführungen	 über	 das	 ur-
sprüngliche	Bewußtsein	vom	Fremdselbsthaften	bedürfen	
gewisser	Ergänzungen,	und	zwar	im	Zusammenhang	mit	




































































erst in psychologischen und philosophischen Betrachtungen 
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i. Die entinnerlichenden Theorien des Lebens
Während	(wie	in	den	vorangehenden	zwei	Abschnitten	
dieses	Kapitels	gezeigt	worden	ist),	schon	Tiere	einer	ge-













































nur	 „Psychologien	 ohne	 Seele“,	 sondern	 „Psychologien	




 Struktur und Leben  








































Natur und Kultur im Menschen
Einleitendes
Während	 in	 der	 Tierpsychologie,	 Soziologie	 und	
Anthropologie	man	sich	neulich	mit	der	Frage	über	den	
Unterschied	 zwischen	menschlichem	 und	 bloß	 animali-
schem	Sein	und	Bewußtsein	befaßt	hat,	scheint	diese	Frage	





















In der Philosophie ist der Unterschied zwischen 
Menschlichem	und	bloß	Animalischem	am	weitgehendsten	
von	denjenigen	behandelt	worden,	die	sich	mit	philosophi-








































Gerade	 weil	 solch	 ein	 Bedrohtsein	 weder	 in	 außer-
menschlichen	 Faktoren	 noch	 in	 der	menschlichen	 biolo-
257
Natu�	un�	Kultu�	i�	Men�chen










des Ich geltenden Untersuchungen der Unterschiedenheit 
von	Natur	und	Kultur	sorgfältig	Rechnung	zu	tragen.	Somit	
































Kultur würde also in der traditionellen Terminologie derje-
nige	von	Natur	einerseits	und	Geist	mit	dessen	Erzeugnissen,	







Als „Natur“ werden wir im weiteren all diejenigen 
Bestimmtheiten	 der	 Lebewesen	 bezeichnen,	 die	 durch	
die	 Vererbung	 (hereditas)	 bedingt	 sind,	 die	 Vererbung	




























in der Entfaltung der Untersuchungen dieses Kapitels in 
Sicht	kommen	wird),	deshalb	ist	diese	Frage	in	unserem	
Problemzusammenhang	nicht	von	grundlegender	Bedeutung	
und kann also dahingestellt werden.
Die	 Grenzen	 des	 durch	 die	 Vererbung	 bedingten	












Unterschiedes zwischen Natur und Kultur dürfte das nicht 
außer Acht gelassen werden.
Was	 zu	 einem	 Lebenszusammenhang	 im	 eigentli-
chen	 Sinne	 gehört	 und	 von	 ihm	 also	 nicht	 bloß	 irgend-













sich ein irgendwie Zugezogenes als die Zweckdienlichkeit 
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aus	dem	Organismus	nicht	zu	entfernender	Fremdkörper	



















































Menschen allein charakteristisch ist. 




































































































































































































































































architektonischen Kompositionen wiederkehrende Elemente 
(wie	etwa	die	ornamentalen	–	Arabesken,	Palmetten	u.dgl.).	
Der sonst noch so große Unterschied zwischen Musik und 
Architektur,	von	welchen	jene	die	Komponenten	ihrer	Werke	



























Auf	Grund	 der	 vorangehenden	Ausführungen	 kann	
die	Kultur	als	das	durch	den	Gebrauch	der	artikulierten	
Symbolismen	charakterisierte	Gebiet	des	Superorganischen	
definiert	werden.	Weil	 aber	die	Kultur,	 als	 eine	Art	des	
























































































c. Die Objektivierung des Subjektiven
















































































































Die	 vorher	 erwähnte	 und	 als	 nicht	 hinreichend	 kor-




nau,	 sofern	 sie	 zum	Gedanken	 verleiten	 kann,	 daß	 die	




Gemeinsamkeit	 des	Dinges	 ist	 in	 solchen	 Fällen	 die	 nu-
merische	Identität	desselben,	und	zwar	die	auf	Grund	der	
Empfindungsinhalte	 „gesetzte“	 Identität,	 während	 die	
Gemeinsamkeit	der	Empfindungsinhalte	nicht	deren	numeri-
sche	Identität	in	verschiedenen	Ichen,	sondern	nur	deren	Sich-
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bloß	 ein	 für	 biologisch-praktische	Zwecke	 notwendiges	
Verstehen	 der	 visuellen	 Verhaltungsweise	 des	 anderen	
Tieres,	welcher	entsprechend	die	eigene	biologisch-praktische	
Verhaltungsweise	sich	zu	richten	hat.
Die	 für	 die	 Möglichkeit	 des	 bewußtseinsmäßigen	
Verkehrs	 zwischen	 „privaten“	 Einzelichen	 notwendige	
„Öffentlichkeit“	 der	Objektivierung	 kann	 ihre	 Rolle	 nur	
spielen,	 sofern	 sie	 eine	 reale	körperliche	Objektivität	 ist,	
weil	 ohne	 eine	 solche	 aller	 bewußtseinsmäßige	Verkehr	
zwischen Einzelichen ausgeschlossen wäre. Ein in Traum 













Innerlichkeit sowohl kulturmäßig als auch naturmäßig sein 
kann,	versteht	sich	ohne	weiteres.
In	Fällen	der	Objektivierung	kann	es	vorkommen,	daß	





zwar	 auf	Grund	 gewisser	 eigenartiger	Momente	 in	 den	











notwendige	 Realkörperliche	 lokalisiert	 ist,	müssen	 drei	
Formen	der	Objektivierung	unterschieden	werden.	Erstens	
kann	 dieses	 Realkörperliche	 innerhalb	 der	 Grenzen	
des	 Leibes	 des	Objektivierenden	 stattfinden,	wie	 das	 in	




































































































































































diskontinuierlichen Traditionen kulturmäßiger Inhalte 
stattfinden.	Weil	es	weder	 für	die	kontinuierlichen	noch	
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Suche	nach	einem	möglichst	genau	formbaren	und	lange	
dauernden Ausdrucksmaterial gewesen ist. Die ägyptischen 
Hieroglyphen	waren	in	Stein	gehauen.	Der	Gebrauch	der	









Seitdem	 es	 in	 manchen	 Objektivationsgebieten	 zur	
Möglichkeit	 einer	 unbegrenzten	 Vervielfältigung	 kam,	


































Daß	 der	 Verschiedenheit	 der	 Kulturgebiete	 diejenige	



















aufwachsendes	Kind	 ist	 diese	Gruppe	 seine	 Familie.	 In	
diesem	 Zusammenhang	 versteht	 sich,	 wieso	Alexander	







































































































charakteristischen	Wesenszügen	 an	 ihr	 beisammen	 und	
gerade	als	einheitliches	Ganzes	faßbar	sein.	Darum	sucht	
der	Historiker	sich	plastische	Einzelgestalten	heraus,	um	an	
























































(Ibid.,	 S.213.)	 Das	Kind	 „übernimmt	 damit	 das	 geistige	
Erbgut	der	Menschensphäre,	in	der	es	sich	bewegt,	soweit	





































































































gisch Neutrale und das Antisoziale. Infolgedessen wird die 
































objektiviert	 und	 ev.	 verstanden	wird,	 kann	verschieden	
sein.	Im	Bereich	des	naturmäßigen	Lebens	zeigt	sich	dieser	






































































































































Phänomen und Wirklichkeit des Ich
292
der	personale	noch	der	objektive	Geist	möglich,	weil	die	




































versteht	 sich,	 was	 Nic.Hartmann	 von	 der	 durch	 den	
Geist	ausgeübten	„Rückdeterminierung“	hatte	schreiben	


















Der existenzialistische Zugang zum 
Problem des subjektiven Seins
a. Das „bloße Daß“, das „Wie des Daß“ 
und das „Was“ des Seienden
























Obwohl	 die	 schon	 am	Anfang	 des	Mittelalters	 von	
Augustinus klar ausgesprochene und sodann am Aufgang der 









































Aspekte des Bewußtseins nicht Rechnung trug.
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De�	exi�tenziali�ti�che	Zugang. . .
Nach	 unserer	 festen	 Überzeugung	 ist	 die	 absolute	
Gewißheit	der	bloßen	Tatsächlichkeit,	des	bloßen	Bestehens,	
weder	eine	Garantie	für	das	Ansichsein	der	Gegenstände	

















































































b. Die drei Aspekte der „Nacktheit“ 
des existenzialen Daseins
Die	des	öfteren	hervorgehobene	und	für	das	existenzielle	

















































































hat	 man	 es	 mit	 besonders	 großen	 terminologischen	
Schwierigkeiten	zu	tun,	weil	gewisse	Ausdrücke,	die	das	






































Zur terminologischen Eigenart Heideggers sei noch etwas 
gesagt.	Kant	und	Husserl	gehörten	zu	den	„Hohenpriestern“	
derjenigen	 Philosophie,	 die	 zu	 den	 Bedingungen	 der	


















Heidegger wollte auch die traditionellen Termini 



























schen Titel „The Transcendence of the Ego“ als Untertitel „An 
Existentialist	Theory	of	Consciousness“	hinzugefügt	haben	–	
einen	Untertitel,	der	in	deutscher	Sprache	„Eine	existenzia-






















d. Ein fundamentaler Unterschied 
innerhalb des Existenzialismus
All den sonst noch so weit auseinandergehenden 
Richtungen	des	Existenzialismus	ist	gemeinsam,	daß	sie	das	


























































dessen Klarlegung die nächsten Ausführungen gelten sollen.
Kierkegaards	 Übergang	 von	 „Essenzialismus“	 zum	
„Existenzialismus“	 in	 der	 Behandlung	 des	 spezifisch	
Menschlichen	 bedeutete	 wohl	 eine	 neue	 Ontologie	 des	
Menschen,	 aber	 keine	 neue	 allgemeine	 Ontologie,	 und	
zwar war weder mit seiner radikal neuen Bewußtseinslehre 
noch	 mit	 einer	 gleichfalls	 neuen	 Zeitlehre	 verbunden.	
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zur	Idee	„einer	Destruktion	der	Geschichte	der	Philosophie“	



































Die Zeitlehre Heideggers ist ein neues Beispiel der 
Ansicht,	daß	die	Zeit	als	Sukzession	nicht	ursprünglich	sei,	
sondern	eine	Abwandlung	von	etwas	darstelle,	was	selber	
durch Sukzession nicht charakterisiert ist. Diese Ansicht 
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De�	exi�tenziali�ti�che	Zugang
















































































































Der	 vorher	 erörterte	 Unterschied	 innerhalb	 des	









Die Subjektstruktur nach dem 
mäßigen Existenzialismus
a. Die existenziell verstandenen Situation, 
Individualität, Augenblick, Wiederholung, 
























und entscheiden will oder nicht. Tatsächlich entscheidet er 
auch	stets	so	oder	so,	wie	immer	er	sich	verhalten	mag…Das	






















zwischen Eigentlichkeit und Uneigentlichkeit gestellt wird 
und der freien Entscheidung zwischen ihnen nicht auswei-
chen	 kann.	Obwohl	 die	 durch	 ein	 derartiges	 Entweder-
Oder	 charakterisierten	 Situationen	 nicht	 existenziell	 im	
Sinne der entscheidungsmäßig aktualisierten Eigentlichkeit 
sind,	weil	das	Resultat	der	von	 ihnen	erzwungenen	 frei-







































kann	mit	 derjenigen	 verglichen	werden,	 die	 im	Gebiet	
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daß	 er	unausweichlich	 auf	 sich	 selbst,	und	nur	 auf	 sich	
selbst,	zurückgeworfen	ist;	daß	es	gar	keinen	Vertreter	für	
ihn	geben	kann,	der	anstatt	seiner	in	der	jeweiligen	Situation	
sein,	 anstatt	 seiner	 die	 in	 derselben	 unausweichlichen	


















































den	 Existenzialisten	 als	 „Augenblicke“	 bezeichnet.	 Der	
Augenblick	im	gewöhnlichen,	nicht	existenziellen,	Sinne	be-
deutet	einen	unaufhaltsam	verschwindenden	Zeitmoment,	
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b. Zur Frage der existenziellen 
Intersubjektivität (Gemeinschaft 
und Geschichtlichkeit)
































































































hervorhebend,	 daß	 ein	 Individuum	 überhaupt	 nur	 im	
Zusammensein	mit	 anderen	 Individuen	möglich	 ist,	 be-
mühte	er	sich	zu	zeigen,	daß	die	Kommunikation	mit	den	









































nur	 desselben	 Subjektes	 zu	 setzen,	 dessen	 unvertretba-


















wie	 schon	 erwähnt	worden	 ist,	 nie	 kontinuierlich	 beste-
hen,	 sondern	 wird	 in	 den	 diskontinuierlich	 aufblitzen-
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gesprochen	 und	 dieser	 Art	 Existenzialität	 von	 dem	
Kontinuierlichen	im	historischen	Geschehen	ebenso	scharf	




























































































































































































scharf im Zusammenhang mit seiner Charakterisierung 
des	 existenziellen	 Verhältnisses	 zu	 der	 Geschichte	 der	
Philosophie	hervorgehoben.	Bekanntlich	ist	er	auch	in	der	


































































Subjektlehren des extremen 
Existenzialismus
Der	von	Heidegger	heraufbeschwörte	Existenzialismus	
liegt	 in	 einer	 kaum	 mehr	 zu	 übertreffenden	 Form	 in	
der	Philosophie	Sartres	vor,	welcher,	und	sozusagen	als	
ein	 enfant	 terrible	 der	 existenzialistischen	 Familie,	 vie-
le	 der	 Heideggerschen	 Thesen	 auf	 die	 Spitze	 getrieben	






als es für die Klarlegung und Stellungnahme zu dieser Art 
Subjektlehren	von	Bedeutung	sein	kann.	Hat	doch	Sartre	
selbst	zugegeben,	daß	seine	Philosophie	sich	weitgehend	
in	den	 von	Heidegger	 vorgezeichneten	Bahnen	 bewege.	
Jedenfalls	sollte	vor	Augen	behalten	werden,	daß	beide	streng	
phänomenologisch	zu	verfahren	versuchten.
Obwohl	Husserl	 in	der	 Intentionalität	den	 am	meis-
ten	 charakteristischen	Wesenszug	 des	 Bewußtseins	 sah,	
hielt	 er	 immer	daran	 fest,	daß	es	auch	nichtintentionale	
Komponenten	des	Bewußtseins	gebe.	Dementsprechend	

































unserer	Überzeugung	unter	 dem	Einfluß	des	 Titels	 des	






und Bewußtsein“ gewesen sein. 
Die	 zur	 Möglichkeit	 des	 Bewußtseins	 gehörende	
Negierung	wurde	von	Sartre	nicht	als	die	Negierung	des	
An-sich	als	des	Ganzen,	sondern	immer	nur	als	die	Negierung	
der	 jeweiligen	 einzelnen	 Fälle	 des	 An-sich	 verstanden.	
Dementsprechend	müßte,	z.B.;	die	Wahrnehmung	dieses	












Hintergrunde dieser Unterscheidung liegt die Heideggersche 
Unterscheidung	zwischen	der	„Welt“	und	dem	„Wer“	als	den	
Strukturmomenten	des	In-der-Welt-seins	(SZ,	S.53).	Weil	

















































Auf	 Grund	 der	Anerkennung	 dessen,	 daß	 ein	 jedes	
Bewußtsein	vom	Nicht-Selbst	zugleich	auch	ein	Bewußtsein	
































eingehende Hauptwerk „Sein und Nichts“ charakteristisch. 
Das	zweifellos	Eigenartige	der	Subjektlehren	des	ext-
remen	Existenzialismus	hatte	sich	schon	an	der	vorange-




Überraschenderweise	 findet	 sich	 in	 Heideggers	































































































Die	 Intuition	 der	 Qualität	 ist	 nicht	 eine	 passive	








Hintergrunde dieser Ansicht Sartres steht die Heideggersche 
Interpretation	des	Menschseins	als	„In-der-Welt-seins“.	Nach	
dieser	Interpretation	ist	das	ursprüngliche	In-der-Welt-sein	



















































































für einen neuen Anfang der kontinentalen Philosophie zu 






nicht	 auszuweichen.	Wie	überall,	 so	 zeigte	 sich	 auch	 in	
seinen	 hierauf	 bezüglichen	Ausführungen	 die	 Tendenz,	









































































von	der	 Bezogenheit	 des	 Für-sich	 auf	 das	An-sich	 resul-
tierende	Gegenstandswelt.	Die	letztere	ist	sozusagen	eine	
Zwischenregion,	 die	mit	 dem	Wort	 “Welt”	 in	 dem	 von	






samen Beitrag zu den sowieso schon großen Schwierigkeiten 
des	Verstehens	seiner	Werke	zu	bedeuten	hatte.








































Mit	 den	 vorangehenden	Betrachtungen	 kam	die	 für	
Heidegger so fundamentale Unterscheidung zwischen 































Bewußtseins,	nie	 im	Seienden	 selbst	vorkommen.	 (Über	
die	Heideggersche	Stellungnahme	zu	den	von	Platon	und	
Aristoteles	in	Bewegung	gebrachten	Ontologien	s.	ibid.,	S.3-4.)	
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des Ekels in uns...
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Kapitel XVI














































Methode	 der	 eidetischen	 Phänomenologie	 (mit	 deren	
Umständlichkeit	der	Begriffsbildung	und	Genauigkeit	des	
Ausdrucks)	und	die	Zurückführung	der	gegenständlichen	









































Gewiß	 sollte	 sich	 aus	 solch	 einer	 Zeitlehre	 eine	 ne-
gative	 Einstellung	 demjenigen	 gegenüber	 ergeben,	 was	
Heidegger	 als	 die	 “Zeitauslegung,	 wie	 sie	 sich	 im	 tra-






















































































den „leeren logischen“ unterschieden. Diese Unterscheidung 
entspricht der traditionellen Unterscheidung zwischen reinen 
(apriorischen)	und	empirischen	(faktischen,	aposteriorischen)	




































































































































wir immer die Zukunft an der ersten Stelle genannt. Das 
soll	anzeigen,	daß	die	Zukunft	in	der	ekstatischen	Einheit	









Die ursprüngliche und eigentliche Zeitlichkeit zeitigt sich 
aus der eigentlichen Zukunft.“
Die	 ersten	 soeben	 angeführten	 (auf	 den	 Seiten	 144,	




































ierenden – „zeitigenden“ – ekstatischen Zeitlichkeit.



























































ekstatischen Zeitlichkeit ist. Und weil in den Ausführungen 
Heideggers	nur	diese	Zeiten	in	Betracht	gezogen	sind,	des-
halb	muß	gesagt	werden,	daß	in	der	Subjektlehre	Heideggers	





















zuzuerkennen: ist doch dieses Sollen nicht ein im kanti-
































































Der Schichtenbau der realen Welt
Einleitendes
Schon	 unsere	 früheren	 Betrachtungen	 über	 Natur	
und	 Kultur	 im	Menschen	 (s.	 oben,	 Kap.XII)	 haben	 die	





























































aristotelische Seelenteilung charakterisierte Nic.Hartmann 
folgenderweise:	„Aufs	engste	hängt	damit	zusammen,	daß	
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a. Nic. Hartmanns Ansicht über den 



























erfassen,	 zeigt	 deutlich	 ihre	 Eigenart,	 Selbstständigkeit,	
Unableitbarkeit…Schließlich	ist	es	seit	der	Überwindung	
des	 Psychologismus	 eine	 wohlbekannte	 Tatsache,	 daß	
























das	Verhältnis	 der	 Seinsschichten	 zusammenfassen	 läßt.	
1.	 Jede	Schicht	hat	 ihre	eigenen	Prinzipien,	Gesetze	oder	




















dagegen. Dem entspricht die Richtung der Dependenz im 
Kategorienreich:	niedere	Kategorien	kehren	in	den	höheren	
als	Elemente	wieder,	die	höheren	also	stehen	in	Abhängigkeit	
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von	den	niederen,	sie	können	deren	Gefüge	nicht	durch-

























































Liest	 man	 das	 vorher	 Zitierte	 vorsichtig	 genug,	 so	















Zur	 tieferen	 Erfassung	 des	 Getragenseins	 und	 der	
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„Das	läßt	sich	am	besten	an	der	inhaltlichen	Beziehung	
zeigen. Der Organismus geht zwar im Materiellen und sei-
ner	Gesetzlichkeit	nicht	auf,	aber	er	enthält	beides	doch	in	
sich;	er	ist	ein	räumlich	körperhaftes	Gebilde,	hat	Schwere	


















seine Bausteine. Das Seelische ist nicht nur mehr als das 
alles,	 ist	keine	Überformung	des	Organischen,	es	ist	viel-













chem die Kategorien des Niederen nicht alle wiederkeh-
ren	–	ein	Reich	von	Gebilden,	die	sich	von	wesentlichen	





































































Die	 vorangehenden	 Ausführungen	 Nic.Hartmanns	
beziehen	 sich	 auf	 die	 individuellen,	 gemeinschaft-
lichen und geschichtlichen Aspekte des menschli-
chen	 Lebenszusammenhanges.	 Für	 den	 menschlichen	
Lebenszusammenhang	 sind	 aber	 auch	 die	 kosmischen	




































besteht.	 Dieser	 Unterschied	 wird	 uns	 in	 einem	 späte-
ren	Problemzusammenhang	beschäftigen.	Die	folgenden	















































































Beispielsweise sei hier nur auf den Unterschied zwischen 
Atombomben	und	Kriegspropaganda	hingewiesen.
Bei	der	Behandlung	des	Schichtenbaues	der	realen	Welt	
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in ihr um den mehrere aufeinanderfolgenden Stufen um-
fassenden	Prozeß	handelt,	der	angeblich	mit	der	Schöpfung	






























































Das Leben  
des menschlichen Subjekts
















hat	 er	 auch	 eine	Bewußtseinsumgebung.	Diese	 kann	 so-
wohl	Reales	als	auch	Nichtreales	–	Imaginatives	–	enthalten	
und	bisweilen	ein	imaginatives	Selbst	in	sich	haben,	wie	

































































b. Innenansicht und Außenansicht des 






































































































halb	 sich	 selbst	 sie	 durchwandern	 läßt,	 weil	 man	 der	
Langweile	der	grauen	Alltäglichkeit	ausweichen	möchte;	
sie	können	auch	unwillkürlich	sein,	wie	 in	Fällen,	wenn	


















umfaßt sowohl das schon in der Tierwelt auftauchende 
Sichvorfinden	in	einer	Umgebung	als	auch	das	auf	Grund	des	
Reichtums	von	fachwissenschaftlichen	und	philosophischen	
















Mit Hinsicht auf die Terminologie sei folgendes ge-
sagt.	Die	Termini	„Umgebung“	und	„Umwelt“	sind	gleich-
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es	 längere	 Zeit	 in	 der	 Schublade	 des	 Philosophen	 und	
nach	seinem	Tod	im	Privatarchiv	seiner	Erben	in	den	u�a 















wie sich die Philosophie des ursprünglich ausgesprochen 















































Zur	 Einführung	 //	 Celms	 T.	Der phänomeno logische Idealismus 


























sein späteres opus magnum integriert.
Die	 hinterlassenen	 Manuskriptblätter	 enthalten	







philosophischen Ideenszene der u�a	berücksichtigte,	soweit	
sie	in	seinen	Gesichtskreis	gerieten.
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* * *




wird	 er	 auch	 als	 ein	 Vertreter	 der	 sogenannten	 realisti-
















zu einem pluralistischen Solipsismus führen. Hiermit fand 
Celms	internationale	Anerkennung	im	europäischen	Maßstab.	




3	Waldenfels	B.	Einführung in die Phänomenologie. – München: 
Wilhelm	Fink	Verlag.	1992,	S.	42.	Siehe	auch:	Spiegelberg	H.	The 
Phenomenological Movement. A Historical Introduc tion. – Dordrecht: 
Kluwer	Academic	Publishers,	1994.	–	P.	253.
4	 Buceniece	 E.	 Teodors	 Celms,	 Kurt	 Stavenhagen	 and	
Phenomenology	in	Latvia	//	Phenomeno logy Worldwide: Foundations – 











den	 unter	 dem	 Einfluss	 der	 russischen	 und	 deutschen	
Neokantianer;	er	hat	das	philosophische	System	Immanuel	












Nach	 Meinung	 von	 Ella	 Buceniece	 wurde	 Celms’	
Zuwendung	 zur	 Phänomenologie	 durch	die	 in	 Lettland	






























Typologisch	 gehört	 die	 philosophische	 Tradition	




kaum	 etwas.	 Als	 einen	 der	 herausragendsten	 Vertreter	






















5	 Buceniece	 E.	 Vēlīnais	 E.Huserls	 un	 agrīnais	 T. Celms	 vai	
otrādi?	//	Saprāts nav ilūzija. Rietumu filozofija modernisma situācijā. 
Rīga:	Pētergailis,	1999,	60.–72.	lpp.
6	Kūle	M.	Phenomenology	of	Cognition	and	Critical	Gnoseology:	
















ihre intelektuelle Identität gestalten wollte. Zuerst lernte 























Teodors	Celms	and	Stanislavs	Ladusāns	//	Humanities and Social 
Sciences: Latvia.	Rīga:	lu,	2006,	vol.	2,	pp.	72–84.
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gerät	in	sein	Blickfeld	auch	die	Philosophie,	die	er	sich	beim	











Nach	 dem	Absolvieren	 des	 Kommerzinstituts	 1917	
nimmt Celms ein systematisches Philosophie studium auf 
an	der	Fakultät	für	Geschichte	und	Philologie	der	Moskauer	
Universität,	Abteilung	Philosophie,	geleitet	vom	russischen	


















es	 gibt	Austausch	 von	Literatur,	Übersetzungen,	 Reisen	






























gerät	 in	 Deutschland	 auch	 Martin	 Heidegger,	 der	 jun-
ge	und	vielversprechende	Schüler	Husserls,	 ins	Blickfeld	
der	Aufmerksamkeit	von	Celms.	Die	Verbindung	der	let-










7 Ulmaņlaiki. Leģendas un fakti.	Zusammengest.	v.	Viesturs	Avots.	
Rīga:	Jumava,	[s.	a.].
8 Ausführlicher dazu siehe: Heidegera Rīgas rudens. Zusammengest. 
v.	R.Bičevskis.	Rīga:	f�i,	2011.





























sche Einstellung und Stimmung zu spüren. Bei der Auslegung 
der	Lehre	Kants	gebraucht	der	Autor	die	phänomenologi-
sche	Terminologie	überall,	wo	ein	solcher	Gebrauch	seines	
Erachtens als zulässig gilt. Dieser Zugang deckt die ge-
dankliche	Nähe	der	Fundamente	der	formalen	Logik	Kants	
9	 Jurevics	 P.	Meine	 Begegnung	mit	 Heidegger	 und	 seiner	
Philosophie. – Heidegger und der Nationalsozialismus I. Dokumente. 
(Heidegger-Jahrbuch	4)	–	München:	Verlag	Karl	Alber,	S.	264–267.
10 Kants allgemeinlogische Auffassung vom Wesen, Ursprung und 

































daher	 ist	 es	 einleuchtend,	warum	Celms	 für	den	an	der	
Philosophie	interessierten	Teil	der	lettischen	Jugend	eine	
echte Autorität wurde.
Infolge	 intensiver	 Überlegungen	 zu	 Problemen	 der	
Philosophie	 Kants	 und	 Husserls	 fasst	 Celms	 1925	 den	
Entschluss,	sich	abermals	nach	Freiburg	zu	begeben,	wo	
er sich an den Seminaren Husserls zur Phänomenologie 














erfreuliche Entwicklung durchgemacht. Er präsentierte sich 






lich hat der Begründer der Phänomenologie seine Schüler 
nur	ganz	selten	gelobt.	
Nach	 der	 Rückkehr	 aus	 Freiburg	 wendet	 sich	
Celms	 in	 Riga	 erneut	 intensiv	 den	 Problemen	 der	
Phänomenologie	zu;	das	führt	ihn	zum	Nachdenken	über	
transzendentale Phänomenologie als eine Sonderart des 
Transzendentalismus,	die	 seiner	Meinung	nach	weniger	
abstrakt	und	lebensfern	sei	als	der	Transzendentalismus	
bei	 Kant.	 Die	 transzendentale	 Phänomenologie	 bezeich-
net	er	als	„Lebenstranszendentalismus”.	Celms’	intensive	
Beschäftigung mit der transzendentalen Phänomenologie 
gipfelt in „Prolegomena zu einem transzendentalen 
Historismus”,13	das	von	Husserl	hoch	geschätzt	wird.	Mit	
dieser	Schrift	habilitiert	 sich	Teodors	Celms	1927	an	der	
Fakultät	 für	 Philologie	 und	Philosophie	 der	Universität	





die damalige philosophische Ideenentwicklung ist auch die 
von	Celms	in	der	Phänomenologie	bemerkte	Hinwendung	
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Den transzendentalen Historismus deutet Celms nun 
als	die	Ansicht,	dass	der	reine	Bewusstseinsstrom,	der	die	
gegenständliche	Welt	konstituiert,	alle	Ströme	des	individu-










Unterschichten	 <kennen>	 gelernt	 haben.	 […]	 Natürlich	












cartésiennes”	 (1931)	 und	 „Die	 Krisis	 der	 europäischen	
Wissenschaften	und	die	transzendentale	Phänomenologie.	















































phänomenologische Idealismus Husserls und andere Schriften. 1928–1943. 
Frankfurt	am	Main:	Peter	Lang,	1993,	S.	31–201.

















wo er am Seminar des Neokantianers Heinrich Rickert 
teilnimmt.	Einer	Einladung	 folgend,	besucht	er	auf	dem	
Rückweg	Geyser	 und	 Pfänder.	 Er	 stattet	 auch	 Edmund	
Husserl	einen	Besuch	ab,	bei	dem	Celms’	Interpretation	der	
husserlschen	Phänomenologie	mehrere	Stunden	lang	bespro-
chen wird. Husserl akzeptiert Celms als einen gleichwertigen 
Gesprächspartner,	er	hat	eingesehen,	dass	sich	der	ehemalige	
Schüler	in	die	Phänomenologie	sehr	gründlich	vertieft	hat	
und ihre starken und schwachen Seiten manchmal klarer 
als andere erkennt. 













diesem Buch erstmals gedruckten Manuskripts und der 
Erörterung	des	Subjekt-Problems	in	der	Philosophie.
Teodors	Celms	in	den	1930er	Jahren
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Nach	der	Erlangung	des	Doktorgrades	an	der	Universität	





































19 Subjekt und Subjektivierung: Studien über das subjektive 









Dieses Thema – die Relationen zwischen dem 














Als	 das	 Kriegsende	 näher	 rückt,	 die	 geschlagenen	
Streitkräfte	Nazideutschlands	Lettland	verlassen	und	die	
























ausgereist.	 In	Deutschland	 gibt	 es	 viele	 Flüchtlinge	 aus	
dem	Baltikum,	hier	wird	für	sie	das	Kulturleben	organisiert,	













































































philosophische Ideenentwicklung hat sowohl in Europa als 





















In dem Buch Phänomen und Wirklichkeit des Ich wird die 
Subjektproblematik	aus	verschiedenen	Standpunkten	erör-
tet.	Im	ersten	Teil	sind	die	Grundbegriffe	des	Subjekts	in	




















das	 gegenständlich	 konstitutive,	 empirisch-apriorische	
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Im	zweiten	Teil	des	Buches	wird	das	betrachtet,	was	









































Umfang des Ich durch phänomenale Deskription nicht 




















die eigene Innerlichkeit einem fremden Bewusstsein fass-
bar	macht,	unterscheidet	er	drei	Formen:	1)	die	innerhalb	
der	Grenzen	des	Leibes	des	Objektivierenden	bleibende	


















































wir mit der Bezeichnung der Philosophie Nicolai Hartmanns 
als	einer	radikal	antiidealistischen	Ontologie	nicht	einver-






























auch	 gerade	 Beziehung	 zur	Anatomie	 des	 körperlichen	
Subjekts	als	auch	der	Physiologie	des	Schlafes.	
Th.	 Celms	 sieht	 Zeitlichkeit	 und	 Individualität	 als	
Grundmerkmale	 alles	 Realen	 an	 (Kapitel	 I).	 Da	 in	 der	
Quantenphysik	das	Identitätsprinzip	der	Elementarteilchen	
erkannt	wird,	kann	Individualität	als	universale	Eigenschaft	
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